
«Es gibt zu wenig 
Religion»
Der IS gilt als besiegt, aber islamistische Anschläge häufen sich 
wieder. Stehen wir vor einer neuen Terrorwelle in Europa? Der 
französische Islamismusexperte Olivier Roy erklärt, wie sich 
die TäterproMle gewandelt haben, warum Religiosität wenig 
mit Terrorismus zu tun hat und wie -ohammedKüarikaturen 
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fÜr einen autoritären Fbergri– des Staates missbraucht werK
den.
Ein Interview von Daniel Binswanger (Text) und Alexandra Compain-Tissier (Illustration), 
17.11.2020

Der IslamwissenschaPler, Regierungsberater und Terrorismusexperte OliK
vier Roy ist gerade ein sehr gefragter -ann. In seiner idyllischen -önchsK
zelle hoch Über Hlorenz V Roy ist Nrofessor am Europäischen CochschulK
institut, das in einem ehemaligen Dominikanerkloster untergebracht ist V 
gibt er dieser Tage zahlreiche Interviews, coronabedingt via Wideotelefon.

:ach den kÜrzlich verÜbten Attentaten von Naris, BonJans, :izza und Lien 
wird Europa von einer brutalen Realität eingeholtZ Der IS mag im Irak und 
in Syrien militärisch besiegt worden sein, aber weder der islamistische 
Terror noch der religiöse Hundamentalismus sind verschwunden. Sind die 
Anschläge der letzten Loche der Geginn einer neuen Lelle? Ist Europa 
zu nachlässig geworden gegenÜber der Gedrohung, die weiterhin in seinen 
Worstädten gärt? Die Republik hat mit Olivier Roy darÜber gesprochen.

Olivier Roy, vor zwei Wochen wurde Wien von einem Terroranschlag 
getro.enS Waren üie bFerrascht, als es nun auch ausserhalF von kran-A
reich zu einem ?nschlag ge-ommen istB
:atÜrlich ist es in Hrankreich häuMger zu Anschlägen gekommen als anK
derswo, aber in den letzten «ahren haben in vielen europäischen »ändern 
Attentate stattgefunden. Das ist kein 1ufall, sondern hat strukturelle 9rÜnK
de.

WelcheB
Die -ehrheit der Terroristen gehört zur 5zweiten 9eneration2, das heisst, es 
handelt sich um die üinder muslimischer Eltern, die als Arbeitsmigranten 
nach Europa gekommen sind. Das begann 0jj6 mit dem Terroristen ühaled 
üelkal, der in »yon aufwuchs, und es reicht bis zur Attacke auf das Gataclan 
im «ahr UQ06, die ebenfalls von Wertretern der zweiten 9eneration beganK
gen worden ist V nebst ein paar üonvertiten. Eine Seltsamkeit fällt aufZ 
Lährend UQ «ahren waren es immer Wertreter der zweiten 9eneration, die 
zur Tat schritten. Rein chronologisch betrachtet sollten wir 8etzt bei den 
Terroristen der dritten 9eneration angekommen sein, aber die existieren 
nicht. In Hrankreich und wahrscheinlich auch in England ist die 1eit der 
zweiten 9eneration 8edoch abgelaufen V ausser fÜr bestimmte ethnische 
9ruppen.

?n welche öevpl-erungsgruDDen den-en üieB
In Europa sind das in erster »inie Tschetschenen und -uslime aus GalkanK
ländern.

Pas äh«nomen des »üecondoH, der in den Terrorismus aFgleitet, FetriE 
heute also vornehmlich diese fer-unMsl«nder, weil die Iinwanderung 
sD«ter stattgeNunden hat als Fei Ligranten aus dem araFischen RaumB
:ehmen Sie die aktuellen Ereignisse. Der Anschlag auf den französischen 
»ehrer Samuel Naty wurde von einem Tschetschenen ausgefÜhrt, in Lien 
war es ein Albaner aus :ordmazedonien. Das sind klassische Hälle von 
radikalisierten Secondos. Seit UQ0q beobachten wir in 9rossbritannien, 
Deutschland und Hrankreich 8edoch, dass die TäterproMle sehr viel heteK
rogener werden. Las sie verbindetZ Es sind Einzeltäter. Önd Dilettanten.

Wie zeigt sich dasB
Es handelt sich in der Regel um -esserattacken. Einzeltäter, die ihre AktioK
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nen nicht sehr aufwendig vorbereiten, nehmen sich ein üÜchenmesser und 
gehen auf ihre Opfer los. Sie verfÜgen Über keine logistische ÖnterstÜtzung. 
Der -odus Operandi ist das 9egenteil des Anschlags auf das GataclanZ Dort 
waren Secondos am Lerk, die in Syrien eine üommandostruktur hatten 
und sich auf logistische :etzwerke stÜtzen konnten. Sie verfÜgten Über 
üalaschnikows, Sprengsto–, das ganze Arsenal. Das hat sich in Hrankreich 
seither nie mehr reproduziert.

Vm kall von Gizza stellt sich aFer schon die krage, oF ein organisiertes 
Getzwer- dahinterstehtS Per ?ttent«ter stammt aus Tunis, -am bFer 
:amDedusa nach IuroDa und schritt soNort nach seiner ?n-unM in 
kran-reich zur TatS
Soweit wir heute wissen, war er dennoch ein Einzeltäter. Er hatte keine WerK
bindungen zu einer Terrorgruppe. Er besuchte regelmässig die -oschee, 
aber das ist weiss 9ott nichts Aussergewöhnliches, schon gar nicht in TuK
nesien. Er hatte das typische NroMl, das auch die europäischen Einzeltäter 
habenZ ein verurteilter üleinkrimineller, der sich ganz plötzlich zum Rächer 
des Nropheten emporschwingt, ein -esser nimmt, Öngläubige tötet. Dabei 
ist das -esser fÜr so eine Aktion o–ensichtlich ungeeignetZ Es gelingt in der 
Regel nicht, viele Opfer zu machen.

?Fer Lesser sind verNbgFarS
«a, es gibt Hälle, wo es wohl einfach nicht gelang, eine üalaschnikow zu 
organisieren. Aber es gibt auch die Hälle, wo es daran nicht gelegen haben 
kann. Der Tschetschene, der in Naris Samuel Naty umgebracht hat, hätte 
sich leicht eine üalaschnikow bescha–en können. In der Nariser Ganlieue 
kostet das 0QQ Euro. Es hat ihn wohl nicht interessiert, viele Opfer zu maK
chen, er wollte nur den »ehrer töten. Es geht darum, zu töten V und sich 
dann töten zu lassen. Das ist der üern der SacheZ Attentäter, die wir heute 
beobachten, kommen bei ihren Aktionen selber ums »eben. :izza ist die 
grosse Ausnahme, weil die Nolizisten geistesgegenwärtig genug waren, dem 
Täter in die Geine zu schiessen. :ormalerweise 8edoch entkommt keiner. 
Das ist der 9rund, weshalb ich mein letztes Guch 5Ihr liebt das »eben, wir 
lieben den Tod2 genannt habe. Der eigene Tod ist der üern dieses TerrorisK
mus.

?Fer die Zoraussetzung ist kanatismusS
Sicher. Aber aufgepasstZ Lir verbringen viel 1eit damit, TäterproMle von 
radikalisierten Hanatikern zu machen, ihr Denken und ihre Ideologie zu 
analysieren. Lir Übersehen dabei ein DetailZ Reden können wir nur mit 
denen, die nicht zur Tat geschritten sind. Es gibt zwar die Islamisten, die 
nach Syrien in den «ihad gezogen und zurÜckgekommen sind, aber das ist 
nicht zu verwechseln mit den Terroristen in Europa. Die sind alle tot. Das 
ist aussergewöhnlich.

Jehprt das nicht zum Wesen des TerrorismusB
:ein. Im palästinensischen, armenischen oder kurdischen Terrorismus 
gibt es kaum SelbstmordattentateZ Das 1iel ist, zuzuschlagen und weiK
terzukämpfen. Eine Terrororganisation wie das Nalästinenserkommando 
Abu :idal in den Achtziger8ahren war darauf angewiesen, ihre Soldaten 
wiedereinzusetzen. Der islamische Staat und alK!aida hingegen haben alle 
ihre Terroristen in den Tod geschickt. Der eigene Tod ist ein fundamentaler 
Aspekt ihrer Terroraktionen.

üie sagen, wir h«tten es heute vor allem mit Iinzelt«tern zu tun, die 
Lesserattac-en ausNbhrenS Pas gilt nicht Nbr den ?ttent«ter von Wienj 
Ir hatte ZerFindungen zum Vslamischen ütaat und war gut Fewa.netS
«a, er war noch ein Repräsentant des Terrorismus der 5zweiten 9eneration2. 
Werbindungen zum Islamischen Staat existieren, aber ihre :atur ist unklar. 
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Las wir sicher wissen, ist, dass er UQ0é nach Syrien in den «ihad fahren 
wollte, aber in der TÜrkei abgefangen wurde.

Vst seine ?-tion ein Keichen daNbr, dass der Vslamische ütaat in IuroDa 
wieder a-tiv wirdB
Der IS ist extrem geschwächt. Es gibt keine neue Gedrohung. Schauen Sie 
sich das aktuelle Attentat anZ Der Täter versuchte in der Slowakei eine 
La–e und -unition zu kaufen. In den ISKüommandos besorgen nicht die 
Nersonen, die das Attentat ausÜben, die La–en. Das ist das Einmaleins 
des Operierens im Öntergrund. Lenn Sie eine Aktion planen, werden Sie 
nicht mit Ihrer üreditkarte und dem Lagen der -utter eines üomplizen 
auf Shoppingtour gehen. Der Attentäter von Lien war ein Dilettant. 

üie Fetrachten das ?ttentat von Wien also nicht als die ?n-bndigung 
der Wieder-ehr des TerrorsS
:ein, das ist ein isolierter Worfall. AllerdingsZ Lir sind in einer Situation, 
in der ein beliebiger Einzeltäter sich mit dem grossen :arrativ des IS oder 
von alK!aida identiMzieren und einen Terrorakt begehen kann. Das ist die 
grosse üraP dieser beiden TerrororganisationenZ Sie haben weniger eine 
kohärente Ideologie als eine grosse Erzählung im Angebot. Die Erzählung 
vom »oser, der sich in einen Celden verwandelt, den Nropheten rächt und 
ins Naradies eingeht durch einen Akt der Selbstaufopferung.

Zor NbnN Uahren, als der Vü auN dem fpheDun-t seiner Lacht stand, war 
es einNacher nachzuvollziehen, weshalF er Nbr Üunge L«nner und krauA
en ZerNbhrungs-raM entNalten -onnteS feute giFt es den Vü als ütaatsA
geFilde gar nicht mehrS WeshalF -ann er immer noch NaszinierenB
Auf dem -arkt der radikalen Ideologien gibt es heute eben nur den Islam. 
Lenn Sie wollen, dass man Über Sie auf der Titelseite spricht, mÜssen sie 
«Allahu akbar» brÜllen.

Is Nehlt gewissermassen an ?lternativenB
Terrorbewegungen kommen in Lellen. Der »inksterrorismus in den SiebK
zigerK und Achtziger8ahren beispielsweise hat sich nach der :iederlage der 
Roten Grigaden in Italien èuasi in »uP aufgelöst. -an könnte auch andere 
Geispiele zitieren, etwa die kurdische Liderstandsbewegung. Nhasenweise 
gab es zahlreiche Attentate in der TÜrkei. Ceute ist das vorÜber. Au–ällig 
im Hall des islamistischen Terrors ist, dass die Täter sich heute viel weniger 
auf den IS oder alK!aida beziehen. Der Tschetschene bekannte sich nicht 
zum IS. Er nahm in Anspruch, den Nropheten zu rächen. Diese SelbstK
legitimierung ist im -oment sehr wichtig, auch fÜr den Terrorismus in 
muslimischen »ändern wie Nakistan. Es ist eine individuelle -obilisieK
rung, bei der es um den Liderstand gegen die Glasphemie geht. Das erklärt 
auch, weshalb es in Hrankreich 8etzt zu mehreren Worfällen gekommen istZ 
Die Hrage der üarikaturen hat 4l ins Heuer gegossen.

Was ist Vhre äosition zu den LohammedA–ari-aturenB Luss man die 
LeinungsNreiheit a<rmieren oder Rbc-sicht nehmen auN religipse TaA
FusB
In der Theorie ist die Antwort sehr einfachZ Lir mÜssen die -einungsK
freiheit durch alle Göden verteidigen. Ergo hat 5Bharlie Cebdo2 8edes 
Recht, die üarikaturen zu verö–entlichen. De facto ist die Sache kompliK
zierter.

WeshalFB
-acron hat erklärtZ Lir werden bei den üarikaturen nicht zurÜckweichen. 
Das heisst, ein Teil der Staatsgewalt und der ö–entlichen -einung stellt 
sich hinter die üarikaturen. -ehrere GÜrgermeister haben die üarikaturen 
auf ö–entliche 9ebäude pro8izieren lassen. Es gibt den Worschlag, GroK
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schÜren mit den üarikaturen zu drucken und in den Schulen zu verteilen. 
Es setzt sich die Ansicht durch, man mÜsse die -uslime dazu zwingen, 
sich die üarikaturen anzuschauen. Als ob man sie dazu zwingen wollte, 
SchweineJeisch zu essen. Das hat nichts mehr mit -einungsfreiheit zu 
tun. Das ist ein autoritärer Fbergri–. Die GotschaP lautetZ Lenn ihr die 
üarikaturen nicht akzeptiert, seid ihr nicht Teil der französischen :ation. 
Önd dieser aggressive »aizismus entspricht leider auch einer französischen 
Tradition.

fat militante ärinziDienNestig-eit nicht auch ihr JutesB
Cier richtet sie Schaden an. Am vorletzten Hreitag ist etwas GemerkenswerK
tes geschehenZ Der Gischof von Toulouse, -onseigneur »e 9all, hat ö–entK
lich erklärt, dass er als Gischof das Recht auf Glasphemie nicht gutheissen 
könne. Die französische Regierung scheint die -uslime dazu zwingen zu 
wollen, Glasphemie zu akzeptieren. Önd 8etzt bekennt ein üirchenvertreterZ 
Auch der üatholizismus kann Glasphemie nicht akzeptieren. Es ist wiK
dersprÜchlich, wenn eine laizistische Republik die Glasphemie als Recht 
festschreiben will.

WeshalFB
In einem laizistischen Öniversum existiert Glasphemie gar nicht, da es 
sich um ein theologisches üonzept handelt. Alles, was die Republik verK
teidigen kann, ist die -einungsfreiheit, nicht das Recht auf Glasphemie. 
Lenn der Staat das Recht auf Glasphemie einfordert, mischt er sich in die 
Theologie ein, und dafÜr ist er nicht zuständig. -an kann deshalb von den 
-uslimen nicht verlangen, ein Recht auf Glasphemie zu akzeptieren. -an 
kann einfordern, dass sie die -einungsfreiheit akzeptieren. Lenn 5Bharlie 
Cebdo2 die üarikaturen verö–entlichen will V wunderbar. Aber niemand 
soll gezwungen sein, 5Bharlie Cebdo2 zu kaufen.

=nd wenn die –ari-aturen in der üchule gezeigt werdenB
Ich befÜrworte das nicht. -an kann natÜrlich Über die üarikaturen spreK
chen. Aber sie zeigen? «ules Herry, die historische 9rÜnderMgur der laiK
zistischen Wolksschule in Hrankreich, schrieb in seinem berÜhmten Grief 
an die WolksschullehrerZ 5Lenn Sie etwas sagen mÜssen, was auch nur 
einen Hamilienvater schockiert, sagen Sie es nichtY2 Die Worstellung von 
republikanischen Lerten, die wir aggressiv a3rmieren sollten, ist etwas 
:eues. Herry sagteZ Es gibt keine Lerte der Republik. Es gibt nur Lerte an 
sich, die immer hochgehalten werden mÜssen.

üie Fetrachten die faltung der LacronARegierung also als >Ferrea-tiA
onB
Die o3zielle heutige Caltung istZ -an muss die üarikaturen zeigen. Die 
vernÜnPige Nosition wäreZ -an kann die üarikaturen zeigen. Das ist ein 
Önterschied. Die Nosition der katholischen üirche erscheint mir realistiK
scher. Sie weist 9ewalt natÜrlich in aller Horm zurÜck, aber sie hat sich 
gegen aus ihrer Sicht blasphemische üarikaturen auch schon mit ülagen 
gewehrt. Sie wehrt sich gegen die Ganalisierung der Glasphemie. Das ist 
auch gar nicht anders zu erwarten.

Per –ommentar des öischoNs von Toulouse lpste -eine –ontroversen 
ausB
Der Nräsident des Bonseil g’n’ral der Region Toulouse hat auf interessante 
Leise reagiertZ In einer erbosten Stellungnahme warf er dem Gischof vor, 
er widersetze sich der Säkularisierung des üatholizismus. Das ist absurdZ 
:atÜrlich widersetzt sich die katholische üirche ihrer eigenen SäkularisieK
rung. Der üatholizismus ist eine Religion V und will eine Religion bleiben.
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üie halten den Nranzpsischen :aizismus Nbr zu wenig tolerantB
Es gibt in Hrankreich ein Nroblem mit der Religion im ö–entlichen Raum. 
In Deutschland, England oder in der Schweiz ist die »age wesentlich entK
spannter. Die Rolle der Religion in der 4–entlichkeit ist weniger umK
kämpP. 

üie stehen dem Nranzpsischen :aizismus mit einem grunds«tzlichen 
ZorFehalt gegenbFerS
Die verkrampPe Caltung gegenÜber dem Islam als Religion ist eine paraK
doxe üonseèuenz der Entchristianisierung und der Säkularisierung. ÖnK
sere 9esellschaPen verlieren das Werständnis fÜr das Lesen von ReligioK
sität. Önd weil man Religiosität als solche nicht mehr versteht, wird sie 
als bedrohlich empfunden. Die angestrebte »ösung soll darin liegen, ReK
ligion zu einer reinen Nrivatsache zu machen. Das zeigt sich zum GeiK
spiel am 8etzt wieder so viel diskutierten üampf gegen den SeparatisK
mus, gegen die Selbstabsonderung religiöser -inderheiten oder bestimmK
ter Gevölkerungsgruppen.

VnwieNernB
Es wird nur Über religiös motivierten Separatismus geredet. Der politische 
Separatismus wird vollkommen ignoriert. Die fÜr Integration zuständige 
-inisterin -arlOne Schiappa antwortete auf die Hrage, wie denn die -obiK
lisierung gegen den Separatismus nun mit der üorsikaKHrage umgehe, üorK
sika sei gar nicht das Nroblem. Die einzige echte Separatismusbewegung, 
die es heute gibt in Hrankreich, ist der korsische Separatismus. Die RegieK
rung aber sagtZ Im üampf gegen Separatismus können wir das ignorieren. 
Leshalb? Leil das Nroblem gar nicht der Separatismus ist. Die Debatte 
kreist letztlich nur um einen blinden HleckZ die Religion.

Per Nranzpsische ütaat hat doch lange IrNahrungen mit dem –atholizisA
musS
Die katholische üirche hält sich bedeckt und will sich nicht exponieren. Sie 
sagt der RegierungZ -acht mit den -oscheen, was ihr wollt, aber die üirK
chen wollen wir o–en halten während des »ockdowns. HÜr ein O–enbleiben 
anderer 9ebetsstätten setzt sie sich nicht ein, weder fÜr die Synagogen noch 
fÜr die -oscheen. Die heutige üirche verhält sich ein bisschen wie eine 
9ewerkschaPZ HÜr bestimmte Granchen ist sie zuständig, fÜr andere nicht. 
Die einzigen Gischöfe, die einen Diskurs Über die Rolle der Religion in der 
9esellschaP fÜhren wollen, sind die Traditionalisten, die als erzreaktionär 
gelten.

Wie wbrden üie denn den älatz der Religion in einem s«-ularisierten 
ütaat umreissenB
Diesen Nlatz gibt es. Aber es gibt keine säkularisierte Theologie. HÜr die 
heutige Regierung ist die LunschdeMnition eines gemässigten 9läubigen 
8emand, der nur mässig glaubt. Ler wirklich gläubig ist, wird verdächtig. 
Deshalb macht man sich auf die «agd nach 1eichen strenger Observanz. 
Ein -uslim, der nur einmal pro Tag betet, ist okay, wenn er fÜnfmal pro 
Tag betet, wird es anrÜchig. Die französische Regierung hat o–en deklariert, 
dass sie sich einen gemässigten Islam wÜnscht. Aber was ist auf einer 
theologischen Ebene eine gemässigte Religion? Das ergibt keinen Sinn.

?Fer man muss das KusammenleFen auN der öasis rechtsstaatlicher 
ärinziDien organisierenS
:atÜrlich, man muss darÜber reden, welchen Nlatz eine Religion in der 
9esellschaP und im ö–entlichen Raum einnehmen kann. Das Bhristentum 
hat dieses Nroblem gelöst Über die UKReicheK»ehre, die Önterscheidung von 
irdischem Staat und 9ottesstaat. Lir sollten aber nicht vergessen, dass es 
1eit brauchte, um diese Önterscheidung durchzusetzen. Die katholische 
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üirche hat den »aizismus in Hrankreich erst 0jUj mit den »ateranverträgen 
akzeptiert. In Italien hat es noch viel länger gedauert, letztlich bis zum üonK
kordat von 0jéP. Der üatholizismus hat gelernt, den »aizismus zu akzepK
tieren V aber nicht, indem er ihn als Relativierung des 9laubens au–asste. 
Selbstverständlich steht fÜr einen katholischen 9läubigen der 9ottesstaat 
Über dem irdischen Staat. Es scheint heute die Au–assung zu bestehen, dass 
ein 9läubiger, der 9ott Über die -enschen stellt, religiösen Separatismus 
betreibt. Lenn dem so ist, sind aber alle Religionen separatistisch, ausser 
vielleicht der Guddhismus.

kran-reich tut sich also schwer mit der Vntegration des Vslam, weil es 
sich generell schwertut damit, der Religiosit«t einen älatz zuzuweisenB
Die heutige Idealvorstellung von Religion ist Qoga. Das kann man in seiner 
üÜche auf einer -atte machen, und man geht damit niemandem auf die 
:erven. Diese Caltung nimmt sowohl die ö–entliche -einung als auch die 
Regierung ein. Allerdings funktioniert das nur in einer vollständig säkulaK
risierten 9esellschaP. HÜr Hrankreich wird das nicht nur mit Gezug auf den 
Islam zum Nroblem. Den üatholizismus kann man zwar ignorieren, aber 
nur bis zu einem bestimmten Nunkt. Die extrem hePige -obilisierung geK
gen die Ehe fÜr alle, die dazu fÜhrte, dass RQQSQQQ üatholiken auf die Strasse 
gingen, ist ein deutliches 1eichen, dass etwas aus dem 9leichgewicht geraK
ten ist. Das gab es in keinem anderen »and in Lesteuropa. Es zeigt, dass 
wir nicht nur mit dem Islam ein Nroblem haben.

=nd dieses äroFlem ist grpsser als anderswoB
Es gibt bei uns den Lillen, die Religiosität nicht einfach nur in die 9esellK
schaP und die ö–entliche Sphäre zu integrieren, sondern sie zu organisieK
ren, mit einer säkularisierten Lelt kompatibel zu machen.

=nd Üetzt, im –amDN gegen den Terrorismus, Fe-ommt dieser Wille geA
waltigen ?uMrieFB
Das Nroblem ist, dass Religiosität und Terrorismus sehr wenig miteinander 
zu tun haben. Der Terrorismus Mndet keine Anhänger in den -ilieus der 
traditionalistischen, konservativen 9läubigen. Es gibt zwar wilde Theorien 
Über die Rolle des SalaMsmus bei der islamistischen Radikalisierung, aber 
wir sind an einem Nunkt, an dem beinahe 8eder praktizierende -uslim als 
SalaMst betrachtet wird. Sehr beliebt sind auch die Erklärungen Über den 
üryptoKSalaMsmusZ -an bedient sich des üonzepts der taqīya, das heisst 
der im Islam in :otlagen gestatteten »Üge. Ein Terrorist, der kein o–ener 
SalaMst ist, kann demgemäss nur ein heimlicher SalaMst sein, der die taqīya 
praktiziert. Das Nroblem istZ Diese vermeintliche Eindämmung des Terrors 
wird zu nichts fÜhren. Leil sie das Nhänomen nicht versteht.

üie sagen also, der islamistische Terrorismus haFe wenig mit Religion 
und viel mit einem Todes-ult, eigentlich einem Gihilismus, zu tunS üie 
sagen auch, dass es immer um einen Jenerationen-on?i-t gehtS
Der 9enerationenkonJikt ist zentral, denn er geht zusammen mit der 5DeK
kulturierung2, dem Werlust der eigenen CerkunPskultur. Das ist der üern 
meiner TheseZ Die 9ewalt entspringt der Dekulturierung der Religion. Das 
lässt sich Überall beobachten. Der neue GornKagainKEvangelikalismus in 
den ÖSA hat zwar nicht zu Terrorismus gefÜhrt, aber zu einer extremen 
Grutalisierung der Ömgangsformen und der Nolitik. Oder schauen Sie nach 
IndienZ Die 9ewalttätigkeit des radikalisierten hinduistischen :ationalisK
mus hat nichts zu tun mit dem traditionellen Cinduismus, im 9egenteil. 
Leil die Traditionskontinuitäten abrissen, wurde ein neuer, kÜnstlicher 
Cinduismus erfunden, eine Art :ewKAgeKCinduismus. Dieser pseudoK
traditionelle Cinduismus ist extrem gewalttätig. Schliesslich erklärt die 
Dekulturierung auch, weshalb vorwiegend Secondos anfällig sein können 
fÜr Terrorismus.
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WeshalFB
Leil es fÜr ihre Eltern schwierig werden kann, ein kulturelles Erbe weiK
terzugeben. Das ist besonders ausgeprägt bei Immigranten der zweiten 
9eneration aus dem -aghreb, weil sehr häuMg die CerkunPssprache, das 
Arabische, verloren gegangen ist. Es erklärt auch, weshalb es sehr wenig 
tÜrkischstämmige Terroristen in Europa gibt, trotz der starken tÜrkischen 
Immigration. In den tÜrkischen Bommunitys geht die Sprache nicht verK
loren. 1udem stellt die tÜrkische SchriPsprache V sehr im 9egensatz zum 
schriPlichen Arabisch V fÜr die in Europa aufgewachsenen Secondos keine 
CÜrde darZ Sie können tÜrkische 1eitungen lesen. Der SchlÜssel zum TerK
rorismus ist die Dekulturierung. Wiel stärker als die -igration.

?Fer die Ligration -ann zu Pe-ulturierung NbhrenB
:atÜrlich. Aber es gibt auch die Dekulturierung in situ, die stattMndet ohne 
-igrationsbewegung. Getrachten wir TunesienZ Es gibt eine massive AufK
lösung des sozialen 9efÜges, einen starken Werlust tradierter WerhaltensK
muster und Gindungen. In Europa sind wir unfähig, das wahrzunehmenZ 
Lir gehen davon aus, dass die maghrebinischen 9esellschaPen traditionaK
listisch sind, mit traditionalistischen Hamilienstrukturen, und dass diese 
Traditionen in üonJikt treten mit westlichen Lerten. Die Realität ist aber, 
dass man in Tunesien, -arokko oder Algerien einen rapiden sozialen LanK
del und eine starke Dekulturierung beobachtet. Die -utter des tunesischen 
Terroristen, der das Attentat von :izza ausÜbte, reagierte genau gleich wie 
die -utter des -azedoniers, der in Lien zuschlugZ Ich verstehe nichtY Lir 
haben alles getanY Er war drogensÜchtig, aber er hat sich gebessert, wurde 
ein guter «unge. Sie ist aus allen Lolken gefallen. Es sind da genau dieselK
ben 9enerationenkonJikte am Lerk wie in den europäischen Worstädten.

Lan mbsste also Fei der Pe-ulturierung ansetzenB
Ohne 1weifel. Aber was bieten wir an? Einen 1wang zur Akkulturierung. 
Lir sagenZ Ihr mÜsst euch gemäss den okzidentalen Lerten verhalten. Das 
ist nur schon deshalb schwierig, weil wir ein 9laubwÜrdigkeitsproblem 
haben. Die französische Regierung hat o3ziell erklärt, der Islam sei nicht 
feministischZ völlig richtig. Aber ist der üatholizismus feministisch? Ist 
das französische Gildungssystem feministisch? Die Armee? Der französiK
sche Erziehungsminister hat gleichzeitig denunziert, dass 8unge -ädchen 
bauchnabelfrei in die Schule kommen V es errege die männlichen -itschÜK
ler zu sehr V, und sich gegen das üopPuch ausgesprochen. Das kann man an 
LidersprÜchlichkeit nicht mehr Überbieten. Önd wieder einmal wird der 
Streit um sogenannt religiöse Symbole ausschliesslich auf dem üamp–eld 
des weiblichen üörpers ausgetragen. Das ist Antifeminismus in Reinkultur.

üie Fetonen, dass der –ern des islamistischen Terrorismus eine ?rt 
Todes-ult ist, dass er ideologisch atemFerauFend armselig seiS Ir erA
scheint in Vhrer ?nalyse mindestens so sehr als DsychoDathologisches 
wie als Dolitisches äh«nomenS JiFt es bFerhauDt eine Dolitische ?ntA
wortB
Gis zu einem gewissen 9rad werden wir akzeptieren mÜssen, dass der isK
lamistische Terror zu den pathologischen 9ewaltphänomenen gehört, mit 
denen unsere 9esellschaPen geschlagen sind und gegen die wir keine verK
lässlichen -ittel haben. :iemandem wÜrde es einfallen zu fragenZ Las ist 
die politische Antwort auf Serienmörder? Es gibt sie nicht.

?Fer es giFt e<zientere und weniger e<ziente Iind«mmungsstrategiA
enS
Sicher. Am wichtigsten ist die Entzauberung des islamistischen CelK
denK:arrativs. Lir dÜrfen nicht vergessenZ Es ist eine Erzählung, die auf 
gescheiterte Existenzen eine grosse AnziehungskraP ausÜbt. Die gilt es zu 
brechen. Das militärische :iederwalzen des Islamischen Staats in Syrien 
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und im Irak war dafÜr sehr hilfreich. 1weitens muss man aufzeigen, dass 
die Terroristen keine Celden, sondern 8ämmerliche Higuren sind. »eider 
machen wir das exakte 9egenteil. 

G«mlichB
Wier unabhängig voneinander handelnde Hreaks töten ein Dutzend -enK
schen, und der französische Staat sagtZ Hrankreich ist im ürieg. -an könnte 
glauben, wir befänden uns im August 0j0P. Es hört gar nicht mehr auf 
mit den Trikoloren auf den Titelseiten, den Schweigeminuten, den StaatsK
begräbnissen, den Hahnen auf halbmast. HÜr verwirrte 9eister ist das ein 
extrem verlockendes Angebot, auf die Titelseite zu kommen. Drittens mÜsK
sen wir der Religiosität einen Nlatz lassen in der 4–entlichkeit, damit 8unK
ge -änner, die mystische ürisen haben, diese in einem -ilieu ausleben 
können, welches sie au–ängt, und damit es nicht mit 9ewaltakten endet. 
Das bedeutet, dass man auch Hormen des Islam akzeptieren muss, die der 
Staatsmacht nicht gefallen. Aber Hrankreich arrangiert sich auch mit dem 
katholischen, dem protestantischen und dem 8Üdischen Integrismus. :ieK
mand liebt den Integrismus. Aber wir haben vernÜnPige Lege aushandeln 
können, um mit ihm zu koexistieren.

üie glauFen also, man muss der Religiosit«t @ ganz Fesonders der islaA
mischen @ mehr Raum geFenS
Die Reaktion des französischen Staats auf den Terrorismus besteht darin, 
zu sagenZ Es gibt zu viel Religion. Das ist ein schwerer Hehler. Die Lahrheit 
istZ Es gibt zu wenig Religion, zu wenig Raum fÜr Religiosität in unseren 
9esellschaPen. Das fördert die 9ewalt.

In einer früheren Version schrieben wir beim Kampf gegen den Terrorismus von «Aufschub», 
richtig muss es «Auftrieb» heissen. Wir entschuldigen uns für den Fehler.

B. Cannarsa/Opale/Leemage/laif
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